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Heinz Streib und Constantin Klein
Todesvorstellungen von Jugendlichen und
ihre Entwicklung
E,in empirischer Beitrag
Thema dieses Beitrags ist die Entwicklung von Todesvolstellungen bei
Jugendlichen. Aus einer umfangreichen Rechelche der vorliegenden em-
pirischen Forschung berichten wil zunächst von ausgewählten Studien,
auf die wir uns kritisch und konstruktiv beziehen, stellen dann Design
uncl dies ist der Schwerpunkt dieses Beitrags 
- 
Ergebnisse einer eigens
für diesen Beitrag dulchgefr.ihrten Studie an der Universität Bielefeld
vor.
1 Vorliegende empirische Untersuchungen
1.1 Nicht wie die Kinder? Studien zur Entwicklung von Todeskonzepten
Weit verbreitet untel denen, die mit Kindem und Jugendlichen profes-
sionell zLt tuî haben, ist ein einprägsames (und bevolzugt fiir Prüfungen
memoriertes) Modell der Entwicklung des Todes-Konzepts in del Kind-
heit. Maßstab dieses Entwicklungsmodells ist ein >reifes<, >realisti-
sches< Todeskonzept, das Erwachsenen unterstellt wird, mit den Merk-
malen >Nonfunktionalität<, >Irleversibilität(, >Universalität<< und >Kau-
salität< des Todes.l Diese vier2 Merkmale wurden beleits in den 1980er
Jah-ren von Speece und Brent aus einer Vielzahl von Einzelstudìen her-
ausdestilliert.3 Es bleiben jedoch trotz umfangreicher Forschung in die-
sen Jall-en die meisten Flagen offen: Sind es exakt vier Merkmale? Wie
verläuft dre Reihenfolge der Entwicklung diesel Subkonzepte? Und
schließlich: Mit welchem Alter kann ein >reifes< Todeskonzept erwartet
werden? Gravielender noch sind die Rückfi'agen, die religiösen und
theologisch gebildeten Menschen sogleich einfallen: Ist ein reifes To-
1 Meist rrit Berufung attf Joachim Ilittkowski, Psychologie des Todes, Darmstadt
l 990.2 Zttwellen wird auch die >Kausalität< weggelassen Anclere Untersuchungen ar-
beiten teilweise auch mit einel erheblich größelen Anzahl von Subkonstrukten.3 Mark W. Speece I Sandor B. Brent, Childr-ens Understanding of Death 
- 
A Re-
view of 3 Components of a Death Concept, Child Development 55 (1984) 1671
1 686.
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deskonzept also dasjenige, das behauptet >Mit dern Tod hört das Leben
einfach auf<? Piagets Realismus lässt grüßen.
Ein weiteres Problem ist, dass hier nur Kinder untersucht wurden und 
-
ähnlich wie in der an Piaget orientieften Forschung die weitere Ent-
wicklung ausgeblendet wird. Interessanterweise haben Brent und Speece
nach 10 Jahren in einel eigenen Untersuchung zusàÍzliche Komplexität
gefunden und die Problematik nochmals geöffnet: Im Velgleich von
Kinclern und College-Studenten hat sich in ihler Untersuchung gezetgt,
dass die Erwachsenen auf der Skala für Irreversibilität wenigel zustim-
men sozusagen >schlechter< abschneìden 
- 
als die Kinder.a Die daflir
vorgetragene Erklärung, die auf einer inhaltsanalytischen Auswerlung
von freien Erläuterungen basiefi, ist aufschlussreich: Erwachsene ziehen
eine Vielzahl von modernen medizinischen, >philosophischen und spi-
rituellen< Überlegungen in Betracht; die darauf aufbauende Schlussfol-
gerung der Autoren könnte weiterführend sein:
>Thns, such fundamental questions as in what way these philosophical and spiritual
connotatìons develop during the course ofchildhood and adolescence, and how these
developments interact with the development of notions conceming the naturalistic
aspects ofbodily death rernain to be addressed.<5
In der Tat könnte sich Religron als die Achillesferse dieses fein ausge-
dachten Modells erweisen. Diese klitischen Rückflagen bedeuten freilich
nicht, dass die Frage nach den vier Subkonzepten obsolet wäre, sondern
viel eher, dass noch mehr zu berücksichtigen ist, um der Komplexìtät des
Todeskonzepts und seiner Entwicklung gerecht zu werden. Darauf weist
auch die Schlussforderung von Brent und Speece hin, von einem rein an
Piaget orientiefien EntwicklungsmodelÌ abzurücken und zur Kenntnis zu
nehmen, dass
>More recently, however, a number of investigators have suggested that concept de-
veloprnent in general may be a more complex process, may extend over a longer pe-
riod of the lifespan, and may ¡esult in more varied and individualized outcomes than
those described or irnplied in this Piagetian-grounded approach.<6
Am Fall der Todesvorstellungen und ihrer Entwicklung zeigt sich also
einmal mehr die Notwendigkeit der kl'itischen Diskussion und Revision
einer kritiklosen Orientierung an del Piaget'schen Entwicklungslogik,
wie dies der erste Autor an anderel Stelle volgetragen hat.7
4 Sandor B. Brent I Mark W. Speece, Adult Conceptualization of Ineversibility
Irnplications for- the Development of the Concept of Death, Death Studies I7 (1993)
203 224.
5 Bbd.,222.6 Ebd.
7 Heinz Streib, Faith Development Theory Revisited: The Religious Styles Per-
spective, IJPR l1 (2001) 143 158; Ders., Faith Development Research Revisited:
Accounting fol Diversity in Structure, Content, and Narrativity of Faith, IJPR 15
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Um eine plovoziel'ende Flage zu stellen: Wie sind, wenn ein nach die-
sem Modell >reifes< Todeskonzept im Alter von 10 oder spätestens 13
Jahren voll entwickelt sein soll, Erwachsene odeL, um etwas volzugrei-
fen, der Teil unserer adoleszenten Interyiewees 
- 
einzustufen, die an ein
Weiterleben nach dem Tod glauben? Jedenfalls sollten, diese Schlussfol-
gerung kann beleits hiel notiert werden, Religionspädagogen mit deduk-
tiven Schlussfolgerungen zurückhaltend sein.8
Nicht ganz zu Unrecht ist es in der Forschung um dieses Vier-Subkon-
zept-Modell merkwürdig still geworden, denn die vier Subkonstlukte
beruhen auf dem >Blick von oben<, von einem vermeintlich >reifen<
Verständnis der Erwachsenen auf die (noch) unverständigen Kleinen.
Stattdessen könnte man sich ja auch ein offenes empirisches Vorgehen
vorstellen und wünschen, das durchaus mit Konstrukt-Komponenten ar-
beitet, aber erstens den vorufteilsbeladenen >Blick von oben< vermeidet
und zweitens nicht nur auf den Tod als natürliches, biologisches Gesche-
hen fixiert ist, sondem Vorstellungen vom Weiterleben nach dem Tod
und auch die Angst vor dem Tod mit in die Untersuchung einbezieht.
Vor allem aber': Religiosität, die in diesen Entwicklungsmodellen entwe-
der sehl fragwürdig operationalisiert oder aber gar nicht in die Untersu-
chung einbezogen wurde, sollte unbedingt differenziert betrachtet wer-
den.
1.2 Studien zu Todesvorstellungen und zur Religion Jugendlicher
Bereits in Surveys und Jugendstudien 
- 
exemplarisch sei auf die Shell-
Studie und die ISSP 2008 hingewiesene wird ein Zusammenhang zwi-
schen Religion und Todesvolstellungen nachweisbar, weil meist einige
(2005) 99-I2l; Ders , Religion als Stilfi'age. Zur Revision struktureller Differenzre-
mng von Religion im Blìck auf die Analyse der pluralistisch-religiösen Lage der
Gegenwart, ARPs 22 (1997) 48 69; Heinz Streib, Ralph Llt. Hood und Constantin
Klein,The Religious Schema Scale: Construction and Initial Validation of a Quanti-
tative Measure for Religious Styles, IJPR 20 (2010) 151-172.8 Solche Zurückhaltung wãre auch gegenüber Vorschlägen wie dem von Godwin
Lcitnmerntann (Uber den Tod reden mit Grundschulkindem, EvBrz 45 [993] 655
667) geboten, der deduktiv von einer >Abhängigkeit< der kindlichen Todeskonzepte
von der >allgemeinen kognitiven Entwicklung< a la Piaget schlussfolgert: >Die
theologischen Vorstellungen von Auferstehung oder von Neuschöpftrng der Welt
haben hypothetischen Charakter und sind dem anschaulichen Denken der Grund-
schulkinder schlechterdings unverständlich. Insbesondere die tlieologisch durchaus
sinnhafte und notwendige Verknüpfung von Tod und Auferstehung erweist sich di-
daktisch als nicht vermittelbar.< (661).9 Deutsche Shell Holding (Hg.), Jugend 2006. Eine pragmatische Generation unter
Druck. Frankftrrt a.M. 2006. Deutsche Shell (Hg.), Jugend 2000. Opladen 2000; In-
ternational Social Survey Programme 2008: Religion III (Dataset, 35 countries),
u,ww.gesis.org,2010-04-28 (Die Daten für Deutschland sind auch enthalten in: All-
gemeine Bevölkerungsumfi'age der Sozialwissenschaften IALLBUS] 2008 [Data-
fi lel, Kö1n,4\4annheim 2009).
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Fragen zur Religion und Fragen zu dem, was nach dem Tod kommt, in
die Fragebögen aufgenommen wurden. Das kann jedoch für unser An-
liegen kaum als Foltschritt bezeichnet werden, sofern die Einstellung
zum Postmortalen mit einem oder wenigen Einzel-Items elhoben wird
und man sich flir Religiosität mit Antworten z.B. zu Mitgliedschaft und
Partizipationsverhalten in Religionsgemeinschaften oder der Selbstein-
schätzung als >religiös< oder >nicht religiös< begnügt. Freilich kann
man damit relativ gut gesicherte und repräsentative Berechnungen 
-
Ober'flächenansichten sozusagen durchführen und, soweit diese Sur-
veys regelmäßig durchgeführt werden, Längsschnitte und Trends dar-
stellen. Zur differenzierten Darstellung der Todesvorstellungen in ihrer
Bezogenheit auf Religion kann man hier nicht viel erwalten.
Religionspsychologische Studien führen hier weiter. Exemplarisch sei
auf zwei Studien aus neuer Zeit hingewiesen. Diese belegen auch fiir Ju-
gendliche positive Beziehungen zwischen Religion und Todesvorstel-
lungen und -einstellungen, genauer: zwischen Religion als >intlinsi-
scher<, also als >von innen<< und nicht primär äußerlich motivierter
Lebenshaltung und der Bewältigung von Angst vor dem Tod und Vor-
stellungen von einem Weiterleben nach dem Tod.10 Während die Ein-
stellungen und Vorstellungen zum Tod und was danach kommt in diesen
Studjen mit gut differenzierenden Skalen erfasst werden, kann man die
Untersuchung von Religiosität mit der intrinsic/extrinsic-Skala proble-
matisieren, weil sie wenig Auskunft gibt über die religiösen Erfahrun-
gen, die Gottes- und Jenseitsvorstellung sowie über die Stile des Um-
gangs mit Religion.
Hier markieft eine jüngst erschienene Studie aus Belgien einen Fort-
schritt. Dezutter, Luyckx und Hutsebautl I berichten die Ergebnisse einer
Untersuchung zu Angst vor dem Tod und Vorstellungen vom Tod unter
Jugendlichen in Belgien, die besonders datum bemerkenswert ist, weil
sie hinsichtlich einer differenzierten Erfassung sowohl der Todesvor-
stellungen als auch von Religion neue 'Wege gegangen ist. Todesvor-
stellungen und Einstellungen zum Tod wurden anhand einer differen-
zierten Skala erhoben, die sowohl ein akzeptierendes Glauben an ein
10 Ygl. z.B. Adam B, Cohen / John D. Pierce / Jacqueline Chambers / Rachel
Meade / Benjamin J. Gorvine I Harold G Koenig,Intrinsic and Extrinsic Religiosity,
Belief in the Afterlife, Death Anxiety, and Life Satisfaction in Young Catholics and
Protestants, Journal of Research in Personality 39 (2005) 307 324; Adrian Tomer
und Grafton Eliason, Life Regrets and Death Attitudes in College Students, Omega-
Joumal of Death and Dying 5 I (2005) 173-195 .
11 Jessie Denttler / Koen Luyckx I Dirk Hursebaul, >Are You Afraid to Die?< Reli-
gion and Death Attitudes in an Adolescent Sample, JPsT 37 (2009) 163-1'73. Ver-
gleiche auch die Studie dieser Forschergruppe unter Erwachsenen: 
-/essle Dezutter /
Bart Soenens / Koen Luyckx / Sabrina Bruyneel / Maarten Vonsteenkiste / Bart
Duriez I Dirk Hutsebau¡, The Role of Religion in Death Attitudes: Distinguishing
Between Religious Belief and Style of Processing Religious Contents, Death Studies
33 (2009)73 92.
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Weiterleben nach dem Tod als auch eirle Auffassung vom Tod als natür-
lichem Prozess und schließlich Auffassungen wie Angst vor clem Tod
und Vermeidung der Thematisierung von Tod einschließt.12 Religion
wurde nach einem Modell differenzielt, das anhand einer horizontalen
Achse ein wörÍliches Verstehen volì einem symbolischeir Vetstehenszu-
gang differenziert und anhand einer vertikalen Achse die Bejahung bzw.
Vemeinung einel transzendenten Wil'klichkeit unterscheidet. l3
Die Ergebnisse dieser Studie, die auf umfangreichen Berechnungen wie
Regressionsanalysen und Clusteranalysen beruhen, zeigen vor allem
dies:
. ein wörtlicher Umgang mit Religion bei gleichzeitigem Glauben an eine transzelt-
dente Wirklichkeit (literal inclusion) ist ein star..kes Indiz sowohl für den akzeptie-
renden Glauben an ein Weiterleben nach deln Tod (approaclr acceptance) als auch
für Furcht vor dem Tod (fear of death);
o ein 
'uvörtlicher Zugang zu Religion bei gleichzeitiger Ablehnung einer transzerr-
clenten Wirklichkeit (literal exclusion) ist ein Indiz allein lìir Furcht vor dem Tod,
nicht jedoch fiir akzeptierenden Glauben an ein Weiterleben nach dem Tod;
. ein syrnbolischer Umgang rnit Religion bei gleiclzeitigern Clauben an eine trans-
zendente Wirklichkeit (symbolic inclusion) ist zwar ein Indiz für'den akzeptieren-
den Glauben ar.r ein Weiterleben nach dem Tod, doch nicht für die Fulcht vol dem
Tod;
o stärkstes Indiz für- die Auffassung vom Tod als natürlichem Geschehen (neutlal
acceptance) ist ein symbolischer- Zugang zu Religion bei gleichzeitiger Vernei-
nung einer transzendenten Wirktichkeit (syrnbolic exclusion)
Diese Ergebnisse sind auch für einen Vergleich mit unsererl eigenen,
weiter unten präsentieden Ergebnissen interessant, denn einige Paralle-
len sind durchaus aufftillig.
2 Das Design der hier vorgestellten Untersuchung
Auf dem Hintergrr-rnd dieses exemplarischen Einblicks in die vollie-
gende Forschung kann das Desideratum folgendemaßen formuliert wer-
den: Es geht darum, die dffirenzierte Erfassung der Vorstellungen und
Einstellung von Jugendlichen zum Tod und zugleich die differenzierte
12 Paul T.P Wong / Gary T. Reker I Gina Gesser, Death Attitude Profile-Revised:
A Multidimensional Measr.rre of Attitudes towald Death, in'. Robert A. Neintq,er(Hg.), Death Anxìety Handbook: Research lnstmmentation and Appìication,
Washington 1994, I21-I48. Diese Skala u.urde auch von Tonter :und Grofton in ihrer'
Untersuchung verwendet.
13 Dieses Modeil wird zurtickgefi.ihrl auf David M. lltulff, Psychology of Religiorr.
Classic and Contemporary Views, New York l99l und liegt der Skala zugrunde, die
sich als Postcritical Belief Scale (PCBS) zunehmender Beliebtheit erfreut (vgl. Barl
Dtriez / Clattdia Appel / Dirk Hutsebaul, The German Post-Critical Belief Scale:
Internal and External Validity, Zeitsclu'ift für Sozialpsychologie 34 120031 219 226;
Dirk Hutsebaut, PoslCritical Beliel A New Approach to the Religious Attitude
Problem, JET 9 [1996] 48-66)
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Erfassung ihrer Religiosität und religiösen Vorstellungen einen entschei-
denden Schritt \ryeiterzuführen.
Wenn es um eine differenzierte Erfassung von Religiosität und Todes-
vorstellungen geht, dürfte unser Weg plausibel sein, qualitative Metho-
den in den Vordergrund zu rücken und eine Interviewstudie zu planen.la
Leitfrageninterviews erschienen uns als der ideale Weg. Darum haben
wir, die beiden Autoren dieses Beitrags, zusammen mit den Studierenden
in einem Seminar mit Schwerpunkt in forschendem Lernen an der Uni-
versität Bielefeld einen Leitfadenkatalog entwickelt. Von den drei Fra-
gekreisen (>V/o begegnet uns der Tod?<, >Was passiert mit uns, wenn
wir sterben?< und >Kannst Du Dich erinnern, wie Du als Kind zum ers-
ten Mal mit dem Tod zu tun bekommen hast?<) bezieht sich der zweite
mit direkten Unterfragen auf Todeskonzepte, Jenseitsvorstellungen und
eine mögliche Verbindung mit den Verstorbenen.ls Nach einem Intervie-
wer-Training wulden von den Studierendenl6 33 Interviews mit Jugend-
lichen im Alter zwischen 13 und 25 durchgeflihrl. Die Interviews wurden
vollständig transkribiert und die Namen durch Pseudonyme ersetzt,
ebenso wurden andere persönliche Melkmale unkenntlich gemacht.
Für eine differenzierte Erfassung von Religiosität stützen wir uns auf die
diffelentielle Heuristik von Fowlerl7, die ja durch die Revision in ein
Modell religiöser Stilels nicht grundlegend in Frage gestellt, sondern
allein aus ill'el a-pliorisch-konzeptionellen Verflechtung rnit der Ent-
wicklungslogik Kohlbergs gelöst und in eine größere Offenhert ernpiri-
scher Methodik gefülut wurde. Dieses Modell ist differenzierler und
konzeptionell besser plausibilisiert als die kontrastive Unterscheidung
zwischen >wörtlichem< und >symbolischem< Verstehen, wenn auch Pa-
rallelen bestehen. Jedenfalls hat die klassische Faith-Development-Ana-
lyse den Vofieil, dass sie prinzipiell an jeder Art von Interviewtext
durchgeführt werden kann.
14 Der Forschungsprozess, die Methoden und Ausweftungsprozesse werden in die-
sem und dem nächsten Absclinitt in gebotener Ktirze und dennoch hinreichend aus-
führlich dargestellt, nicht nur um Rechenschaft über das Zustandekolnmen der Er-
gebnisse zu geben, sondern auch nm ein Beispiel vorzustellen, wie man bei Planung,
Durchführung und Auswertung einer Untersuchung vorgehen kann, in der qualitative
Folschung irn Vordergrund steht, jedoch die qualitativen Ergebnisse auf quantitative
Daten triangulatorisch bezogen werden.
15 Vgl. den vollständigen Interviewleitfaden im Anhang.l6 Wir danken ganzherzlich allen Jugendlichen, die sich zu einem Gespräch bereit
erklärt haben; wir danken insbesondere auch deu Teilnehmerlnnen des Seminars, die
die Interviews durchgeflihrt haben: Katharina Bolgen, Anna Giesbrecht, Ann-Chris-
tin G¡aé, Jessica Herrlein, Nadine Kahlert, Sven Luhmann, Anita Pufal, Juliane
Schwarz, Alexandra Eva Stachel und Yannick Weber.l7 James W. Fotvler, Stages of Faith. The Psychology of Human Development and
the Quest for Meaning, San Francisco 1981; James W. Fowler / Heinz Streib I Bar-
bara Keller, Manual for Faith Development Research, Bielefeld; Atlanta 2004.
1 8 Streib, 2005; Streib,200I; Streib, 1997 (wie Anm. 7).
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Trotz des Schwelpunkts unserer Untersuchung auf qualitativen Zugän-
gen konnten quantitative Daten rriteinbezogen werden. Eine weitere In-
formationsquelle zul differentiellen Betlachtung cier Religiosität unserer
jugendlichen Interviewees, jedenfalls soweit sie daran teilgenommen ha-
ben, ist die online-Ur-nfi'age >Jugencl & Religion<.le Aus den in dieser
Umfi'age erhobenen detaillierten Daten wulden besondel's die Antwofien
zu den religiösen Elfahrungel und GottesvolstelltLngen genutzt und auf
die einzelnen Interviews bezogen. Dieses Verfahren bestand aus folgen-
den Schritten: Aus den Antworten zu den religiösen Erfahrungen und
den Gottesvolstellungen wurden Skalen gebìldet, wie z.B. zu den Got-
tesbildem als Helfer, Erlöser ocler Richtel sowie zur Gewissheit der
Liebe Gottes, zu mystischen Erfahrungen oder zu einem unpelsönlichen
Gottesbild. Aufgrund der Antworten in der Religious Schema Scale20
konnten zwei Gluppen gebildet werden: diejenigen, die rnit Waluschein-
lichkeit einen synthetisch-konventionellen oder mutuellen leligiösen Stil
(Fowlels Stufe 3) bevorzugen, und diejenigen, die den individuierend-
reflektierenden Stil (Fowlers Stufe 4) bevorzugen. Dies elmöglichte,
Mittelwelte ftir beide Gruppen zu bilden, wie diese in Tabelle I wieder'-
geben sind.
Tabelle I : Mittelwertdiftèrenzen in den Gottesvorstellungen
von Jugendlichen verschiedener religiöser Stile











Ceu,issheit der Liebe Gottes







































l9 Diese online-Umfrage (wunv.uni-bielefelcl de/jugendumfi'age 2009) wurde von
Carslen Gennerich und Heinz Sl¡'elb entwolfen. Der hiel verwendet Datensatz wulde
im Juli 2009 exportiert.
20 Sn'eib/Hood et ol 2010
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Anmerknngen. Die Antu,orten wulclen auf einer 5-Punkte-Skala (l -trifft
nicht zr-r; 2 - tlifft ehel nicht zu; 3 - unentschieden; 4: trifft eher zn; 5 : trjfft
zu) erhoben. Fallzahlen fìr die Mittelwerte in Stil 2: N:184, fìir die Mittel-
welt in Stil 4: N-218. Signitìkanzniveau: p < 0.001 Zuorclnung zr-r den Stil-
Gruppen u,urde aufgrund del Antu,orten auf del RSS-Subskala >trr-rth of texts
& teachings< vol'gellomnren Quelle: Bielefelder online-Umtì'age >Jugencl &
Religion<
Die Daten ennöglichten abel auch, die Werte der EinzelfÌille abzulesen
rìnd zlr den Gluppen-Mittelwerten in Beziehung zu setzen. Die Ergeb-
nisse werclen weiter unten in den einzelnen Fallstudien jeweils ìn fall-
spezifi schen Tabellen präsentiefi .
3 Quantitative Ergebnisse in Uberblick
30 Interviews2l wurden in einer qualitativen Analyse inhaltsanalytisch
ausgewertet und einer Faith-Development-Auswertung22 untelzogen. In
der Inhaltsanalyse wurde nach vordefinierten Kriterien Ja,¡1.{ein-Codes
vergeben für sieben Inhaltsmerkmale: >Mìt dem Tod hört das Leben ein-
fach aufì<, >Es gibt ein Weiterleben im Hirnmel<, >Der Tod ist ein Uber-
gang in ein Vy'eiterleben im Jenseits<, >Es gibt eine Hölle im Jenseits<,
>Man kann mit Verstorbenen in Verbindung tleten(, >Der Tod ist ein
Ubergang in ein anderes Leben auf der Erde< und >Del Tod ist eine
Wartezeit zul Auferstehung<. Die Codierungen wulden in eine Daten-
bank eingetragen. In einer Clusteranalyse mit den sieben Inhaltsmerk-
malen haben sich drei Gruppen klal herauskristallisiert, die wir wie folgt
benannt haben: a) Nach dem Tod hört das Leben einfach auf(14 Fälle),
b) Es gibt ein Weiterleben im Hirnmel (13 Fälle) und c) Del Tod ist ein
Ubergang in ein anderes Leben auf del Elde (Reinkarnationsvorstellun-
gen; 3 Fälle). E,s sind drei Melkmale in diesen Daten, das Altel der Ju-
gendlichen, der Faith-Development-Gesamtscore und die Zugehörigkeit
zu einem Todesvorstellungs-Cluster, die nun zu erstaunlichen Ergebnis-
sen flihren. In folgendem Streudiagramm (Abbildung 1) sincl die Jugend-
lichen nach Alter und Faith-Development-Score verteilt.
2l Dlei Inten,ier.vs rvurde aufgrund der schlechten Qualität von del Analyse ausge-
sch I osse n.
22 Fott'ler/Streib u.a.2004 (wie Aml 15).
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Abbildung 1: Velteihurg der Jugencllichen nach Altel und Farth-Developluent-Scote

























Allein diese Verteilung ist intet'essant, deun, wie die vor¡ Programm ge-
nerierte Durchschnittslinie anzeigt, elgibt sich ein Alterstrend bei den
von uns untersuchten Jugendlichen: Die Jugendlichen mit l8 Jahren und
daluntel wurden in der Faith-Development-Analyse überwiegend dem
synthetisch-konventionellen Stil, Jugendliche über 18 dem individuie-
lend-reflektierenden Stil zugeordnet.
Wenn uran zusätzlich die Clustelzuordnungen betrachtet, wird sichtbar,
dass die Jugendlichen der Gruppe >Weiterleben im Himmel<< odet Re-
inkarnationsvorstellungen mehrheitlich 18 Jahre alt oder darunter sind
und dem synthetisch-konventionellen Stil zuzurechnen sincl, während
Jugendliche der Gruppe >Mit dem Tod hört das Leben einfach auf< eher
ältel sind und einen individr.rierend-reflektierenden Stil ausgebildet ha-
ben.
Freilich arbeitet diese von einem Statistikprogamm generierte Graphik
mit klalen Zuordnungen und unterdnickt Zwischen- und Unteftöne. Für
einen Uberblick über unsel Gesamtsample und das Aufzeigen von
Trends ist dies jedoch unvermeidlich. Gleichwohl sind bereits n-rit dieser
Graphik einige provozierende Thesen zur Diskussion gestellt, die später'
aufgegliffen welden sollen. Dennoch muss damit gerechnet werden, dass
die Einzelftille immer auch noch Seiten und spezifische Profile haben,
die in der Graphik verborgen bleiben. Darutn soll sich unsere Aufinerk-
2:l1d
Todesvorstellungen von Jugendlichen und ihre Entwicklung
samkeit nì"ln del qualitativen Analyse zuwenden, die ja im Mittelpunkt
unserer Untersuchung steht.
4 Qualitative Ergebnisse: Fallstudien
Fallstudien können wie ein Zoom näher an den Einzelfall heranführen
und vieles, was in quantitativen Analysen verborgen bleibt, erkennbar
machen. Darunter sind erwartungsgemäß viele Charakteristika, die mit
den quantitativen Ergebnìssen übereinstimmen und diese bestätigen; dies
wird durch die Daten-Triangulation, die wir mithilfe von Tabellen
durchsichtig machen, überpr'üf- und nachvol lziehbar. Fallstudien zeigen
jedoch durch die qualitative Detailinterpretation immer auch das beson-
dere Profil des Einzelfalls und somit individuelle DifferetTzen zu quanti-
tativ erhobenen Merkmalen, z.B. auch zu den Gruppenzuordnungen.
Auch dies wird in den nun folgenden sechs Fallstudien sichtbar.
Von diesen sechs Fällen sind die drei ersten der Cluster-Gruppe >Wei-
terleben im Himmel<< zugehörig, die andelen drei der Cluster-Gruppe
>Mit dem Tod hört das Leben einfach auf<<.
4.1 >dass ntan in 'ne Sladl kommt, dann da vielleicht weiter lebt< 
-
Gustav
Gustav, ein l4-jähriger Schüler, der sich für seine Auffassungen nicht
nnr auf den Religionsunterricht, sondern auch auf den Konfir'matrden-
untenicht beziehT, ist in vieler Hinsicht ein typischer Fall für die Gruppe
der jüngeren Jugendlichen in unserem Sample, die sich in synthetisch-
konventionellem Stil ein wenig reflektiertes Bild vom Tod und was da-
nach kommt machen:
>Also wie gesagt, dass man in 'ne Stadt kommt, dann da vielleicht weiter lebt und
dann vielleicht sei-, ähm Orna und Opa, die dann schon gestorben sind, dass man
denen dann wieder begegnet Ja. Und dass rran da dann halt ah ftr immer weiter
lebt.<
Durch clen wiederholten Gebrauch von >vielleicht< wird eine gewisse
Unsicherheit elkennbar, die Zweifel aufkommen lassen, ob Gustav sich
da so sicher ist. Doch Gustav beruft sich auf den Religionsunterricht und
hat darin über Jesus erfahren und weiß von dort, dass er del Messias ist
und >dass er die ganzen Sünden von den Menschen mitnimmt(. Aus die-
ser relativ unzusammenhängenden Wiedergabe von >Schul<-Wissen
wird Gustavs konventionelle Orientierung deutlich; er gibt hier überwie-
gend das wieder, was er von Personen im Religions- und Konfirmanden-
unterricht, die es eigentlich wissen müssen, gehört und behalten hat.
Auch erinnert er, dass sie sich im Religionsuntenicht >und dann auch
noch mit der Auferstehung< beschäftigt haben, was für ihn bedeutet,
>dass es ähm ein Leben nach dem Tod auch noch gibt<.
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>..wie ich vorhin schon gesagt lìab', glatrb' ich ja dran, dass man in Himurel komrnt
und da'"veiter lebt. Und deswegen das auch rnit Jesus, rnit seiner Aufelstehung.<
Mit Kleuz und mit Tod verbinclet Gustav darurn nicht so sehl Angst und
Dunkelheit, sondern vielmehr Hoffirung und Helligkeit. Als sie im Kon-
finnandenuntenicht ein Kleuz basteln und gestalten sollten, hat er sein
Kunstwerk nicht schwarz, sondeÍn in hellen Tönen gehalten: >Ja, schon
das Hell, dass uran weiter'lebt und nicht alles zu Ende ist<. Für scine
Vot'stellung vom Weiterleben nach dern Tod beruft sich Gustav auf die
Pastorin im Konhrmandenunteuicht, die er so verstanden hat und in Er'-
innerung behalten hat: >Ja, sie meinte auch auf jeden Fall, dass ähtn,
dass das Leben weitelgeht im Himrnel und dass man Gott begegnet
da.<
Andererseits kennt Gustav auch gatz andere Auffassungen davon, was
nach dem Sterben ist. Andere Jugendliche in del Konfinnandeugruppe
haben der Pastorin dulchaus widelsprochen und gesagt, >dass nach'm
Tod einfach Schluss ist, dass man nichts mehr erlebt<<. Mit dieser Mei-
nung kann Gustav aber nichts anfangen. Nach seiner Begründung clafül
gefragt, weist Gustav darauf hin, er sei ein >positiver Mensch<, und er
fügt hinzu: >ich denke auch, wenn ich dann äh das hoffe und mich wün-
sche, dann passieft das auch<. Dies alles deutet auf einen synthetisch-
konventionellen Stil, in dem man die Meinungen del Autoritätspersonen
in der Gemeinschaft, der man sich unhinterfi'agt zugehörig fühlt, recht
ungefi'agt übemimmt. Im Gesamtbild elscheint Gustav als ein Jugendli-
cher, der sehr mit seinen Kindheitsmustem verbunden ist, wozu der
Glaube daran gehört, dass man nach dem Sterben in eine himmlische
Stadt kommt und doft seinen verstorbenen Verwandten wiederbegegnet.
Auch dass man eher am Grab zu den Toten beten kann, ist seiner Vor-
stellungswelt nicht fremd.
4.2 >Es gibt mir schon irgendwie Halt, dass ich eben weif|, dass ich
nach meinem Tod irgendwíe nicht direkt weg bin sozusagen< 
- 
Leander
Leander, 17-jähliger Schülel auf dem allgemeinbildenden Gymnasium,
gibt sich in der online-Umfrage als gläubiger junger Mann zu erkennen.
ZutFrage, >Gibt es einen Satz, der Ihnen hilft, wenn Sie mit einer bitte-
ren Enttäuschung (2.B. Prüfung nicht bestanden) oder Notsituation (Fest-
stellung einer schlimmen Klankheit; Tod eines geliebten Menschen)
konfrontiert sind?<, schreibt Leander: >An Gott kann man sich immer
wenden, denn er ist immer da und allgegenwär'tig.< Im Interyiew er-
wähnt er, dass sein Vater Pastor ist und er von daher einiges Wissen über
Bestattungsformen etc. hat.
Im Interview zeigt Leander abel keinen großen Unterschied zu anderen
Jugendlichen, wenn er sagt, dass el sich zum Thema Tod >eigentlich
nicht wirklich< Gedanken macht, es sei denn, es gäbe einen Todesfall in
der Verwandtschaft, wie im letzten Jahr, als el auf der Beerdigung seines
Todes'vorslellungen t)on Jugendlichen und ihre Entu,icklung 61
Großvatels gewesen ist, wenn rnan im Religionsunterricht über den Tod
redet oder 
- 
und das scheint ein Thema zu sein, das Leandel durchaus
beschäftigt , wenn es uln Nahtod-Erlebnisse geht. Denn auf die Frage,
wie er sich vorstellt, dass es nach dem Tod weitergeht, sagt Leander:
>Also, ich glaube eigentlich, dass es noch dem Tod, dass es ersÍ rnal weitergehÍ, dass
man eben nichÍ einfach, einfach weg isl, doss da einfach gor nichts ntehr kotnntt und
es gibt jct ttttch imner wieder die,se Nahtod-Erlebnisse, von denen man liest und ich,
ich glattbe da schon dran, dass es da eben nach detn Tod irgendwie so ne Ar1, ja,
Paradies sozusagen gibl, dass da alles schön isl und mon zum Beispiel auch die Ver-
slorbenen trrf.ft, die nnn lcannîe aus der VemandÍschafÍ uttd sov,os <<
Für die Verlässlichkeit von Nahtod-Erlebnissen beluft sich Leander auf
einen Bericht aus cler Verwandtschaft:
>Ahn-r, ich hab da Erfahrungen mìt, dass aus meiner Verwandtschaft jemand so ein
Nahtod-Erlebnis hatte und der dann so nen Bericht, der dann irgendwie überzeugend
für rnich klang, auch alles irgendwie mit dem übereingestimrnt hat, was rnan eben
nachgelesen hat und dann hab ich mich da auch näher mal informiert und ich . . find
das schon ziernlich glaubwtirdig, weil bei vielen Menschen ja eigentlich das Selbe
sozusagen aufgetreten ist.<
Und für' Leander ist es eben der dulch diesen Bericht bestätigte Glaube
an Nahtod-Erfahlungen, der ihm Halt gibt:
>Ahm, es gibt rnir schon irgendwie Halt, dass ich eben weiß, dass ich nach r¡einem
Tod irgendwie nicht clirekt weg bin sozr.lsagen, dass ich eben irgenclwo hinkornme an
einen Ort, an dem ich auch Menschen wiedertreffe und ich glaube, das nimmt einenr
auch doch ein bisschen die Angst vorm Tod, dass eben nicht als ... was ernpfunden
rvird. wo man kornplett alleine ist.<
Auf die Frage nach anderen Jenseitsvorstellungen, etwa seinen Glauben
an eine Hö1le, sagt Leander, er finde es )schwierig, sich clas vorzustel-
len.< Hingegen ist Leander durchaus wichtig, dass man mit den Verstor-
benen in Verbindr.rng bleiben kann:
>Also, ich kann mir schon denken, dass da irgendwie so ne Art Bindung besteht,
wenn man wirklich sehr eng mit denen verwandt war', dass man denen, zum Beispiel,
ähm, vielleicht durch Beten oder so man zn denen spricht oder wenn man eben arn
Grab mit den Personen spricht, dass die ilas vielleichrdoch irgenclwie mitbekommen,
dass sie doch irgendwie im Himmel sind und auf uns herabschauen, so <
Mit dieser Vorstellung, dass die Toten im Himmel sind und auf uns her-
abschauen, ist Leander kein Sonderfall in unserem Sample. Eine ganze
Reihe del von uns interviewten Jugendlichen spricht davon, dass man
mit den Toten sprechen, zu den Toten beten könne.
Das Bild von Leander, das sich in den quantitativen Daten der online-
Befragung abzeichnet (siehe Tabelle 2), entspricht dem qualitativ ge-
wonnenen Portrait.
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Tabelle 2: Gottesvorstellungen von Leander in Vergleich
mit den Gottesvorstellungen der Jugendlichen des Gesamtsamples,
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* Die Beantwortung des online-Fragebogens zeigt flir Leander den Stil 3;
Leanders Faith-Development-Score aufþrund des Interviews beträgt 3,7
Die Antworten Leandel's zur Religious Schema Scale zeigen eher noch
einen synthetisch-konventionellen Stil an; aufgrlrnd der Faith-Develop-
ment-Evaluation seines Interviews sind für'Leander allerdings nicht nur
synthetisch-konventionelle, sondem auch individuierend-reflektierende
Zige zu erkennen. Dem entsprechen auch die Anlworten zum Gottes-
bild, die Leander in del online-Umfrage gegeben hat: Ar.rf clen Skalen
>Gewissheit der Liebe Gottes<, >Gottesbild als Helfer< und >mystische
Erfahrungen< liegen seine Antwot1en auf dem Niveau der Jugendlichen
des Stils 3. Hrngegen sehen wir in den quantitativen Ergebnissen durch-
aus auch Anzeichen für einen individuierend-reflektierenden Stil, wie
seine Antworten zur >eschatologischen Gerechtigkeit< und zum ))Got-
tesbild als Erlöser< zergen. Im Gesamtbild erscheint Leander als Ju-
gendlicher, der sich von den sehr wahrscheinlich zu seinen Kindheits-
mustern gehörenden Volstellungen einer Präsenz der Toten, die auf
einen herab schauen und zu denen man beten kann, nicht gelöst hat, doch
in Berichten über Nahtod-Erfahrungen einen Weg gefunden hat, eine Art
explizite >Theorie< für seine Volstellungen zu bilden.
4.3 >Mir îut jeder Atheist leid. Weil 
-für den ist alles vorbei( - Lisa
Lisa ist 23 Jahre alt, studiert Theologie ur.rd stammt aus einem Pfan'haus.
Lisa präsentiert, was das Alter angeht, eine Ausnahme in der Gruppe von
Jugendlichen, die an ein Weiterleben nach dem Tod irn Himmel glauben.
Dabei bezieht sich Lisa auf konkrete Erfaluungen mit dem Tod in der
eigenen Familie, aber auch auf ihre legelmäßige Anwesenheit bei Be-
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erdigì.lngen, bei welchen sie Orgel spielt. Gefragt nach ihrer Vorstellung
von dern, was nach dem Tod kommt, antwortet Lisa:
>Ich hab' in rneim Glauben und in dern, was ich weiß und was ich gelemt habe und
in dern, wo ich mich befurde, 'ne, eine etwas voÌn biologischen Tatbestand abgeho-
bene Vorstellung. [...] Ja gut, für den Mediziner ist der Mensch dann ilgendwann tot
und dann is' vorbei. Urd dann werden Maschinen abgestellt unter Umständen und
die Betreuung ist vorbei und dann wird 'n Totenschein ausgestellt und dann ist zu
Ende. Und bei uns in der Theologie, beziehungsweise in diesen Wissenschaften sieht
man das ja alles 'n bisschen anders insofern, als dass der Tod nun einen, ein, einen
Ubergang darstellt, in ein anderes Stadium. Ah und eben in, ja 
- 
wenn man, wie
wir's so bekennen, in das ewige Leben hinein.<
Mit Überzeugung sagt Lisa:
>Also ich glaube daran, dehnitiv. Also ich glaube, ich rnein', natürlich ist so, dass
der irdische Körper irgendwie, da gibt'sja die üblichen Prozesse, der verfault und so
weiter, da hat man nix mehr davon 
- 
aber ähm, ich persönlich glaube daran, dass es
danach in irgendeiner Form weitergeht, wie nun das ewige Leben konkret aussehen
wird, das weiß. man ja nun nicht. [...] Es ist auch was Hoffnung-gebendes, ne? [...]
Also absolut. Ahm 
- 
mir tut jeder Atheist leid. V/eil 
- 
für den ist alles vorbei.<
Dementsprechend sagt Lisa auch, dass sie keine Angst vor dem Tod hat:
>Ich habe wahnsinnige Angst davor, alleine zu sein und alleine zu ster-
ben. Aber ich habe keine Angst vor dem Tod an sich.<
Interessant ist Lisas Antwort auf die Frage nach einer möglichen Ver-
bindung mit den Verstorbenen. Hier wird auch die Präsenz von Kind-
heitsmustem erkennbar, von denen sich Lisa nicht explizit abgrenzt,
aì.rch wenn sie eine Kommunikation mit Verstorbenen ablehnt:
))... wenn ich bete, dann bet'ich zu Gott. Urrd dann bet'ich nicht zu meirn Groß-
vater. Ich bete auch nicht, lieber Gott, kannst du rneim Großvater mal eben sagen,
ährn das und das 
- 
das ist auch nicht der Fall. Ich weiß 
- 
oder, rran hat auch imrner
das Gefühl, wenn es äh Verwandte sind ähm, es gibt die noch, in dem Sinne. Ährn
- 
und ähm man sagt irnme¡ so schön, er passt auf mich auf und 
- 
dieses Gefühl hat
man mit Sicherheit auch irgendwann und mich fübren auch oft Gedanken da hin, äh
von wegen ja, vielleicht, was würde er sagen, $/erìn er das jetzt sehen würde, sag' ich
mal. Ahm, aber eine, eine Verbindung jetzt, was irgendwelche ja, Mediumstätigkei-
ten angeht, sag' ich mal, daran, davon halt' ich überhaupt nichts <
Lisa berichtet darauf von einer Bekannten, die, wie sie sagt )esoterisch
angehaucht( sei, Karten lege und Tische rücke. Von alledem grenzt sich
Lisa vehement ab und berichtet, dass man sich über bestimmte Themen
nicht mehr unterhalten könne.
Lisas Interviewtext ist nicht eindeutig dem synthetisch-konventionellen
Stil zuzuordnen; sie trägt ihre Überlegungen und Überzeugungen dulch-
aus auch individuierend-reflektierend vor. Lisa kann >ich< sagen, eine
eigene Position formulieren. Dennoch zeigt ihr Interview immer auch
Zige von fragloser und wenig hinterfragter Übernahme des in ihrer Fa-
milie und kulturellen Umgebung Ublichen. Das Faith-Development-
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Rating des. gesamten Interviews zeigt mit einem Gesamtscore von 3,4
auch eine Uber'lagelung von beiden Stilen.
Dies spiegelt sich auch in den quantitativen Ergebnissen aus del'online-
Umfrage, wie dies in der folgenden Tabelle 3 elsichtlich ist: Lisas Ant-
worten entsprechen denen der Stil-3-Gruppe auf den Skalen >Gewissheit
del Liebe Gottes<, >Gottesbild als Helfer< nnd >unpersönllches Gottes-
bild<. Hingegen liegen ihle Antworten zu den spezifìschen Fragen der'
>eschatologischen Gerechtigkeit< und, damit velbunden, des Bildes von
Gott als Richter noch deutlich unter denjenigen der Gruppe des indivi-
duierend-reflektierenden Stils. Auf del Skala >mystische Erfahrungen<
weist sie mit del Maximalausprägr-urg einen Ausreißerwefi vot.r beiden
Gruppenausprägr-rngen auf, der insofeln abel auch ehel als individuielen-
des Merkmal (einel besoncleten Relevanz del religiösen Elfahlungsdi-
mension) gedeutet werden kann.
Tabelle 3: Gottesvorstellungen von Lisa irn Velgleich tnit den Gottesvorstellungen





bei Stil 3 bei Stil 4 Eirtzeltvelt
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* Die Beantrvortung des online-Fragebogens zeigt für Lisa den Stil 3; Lisas
Faith-Development-Scote aufgrund des Interviews betr'ägt 3,4
Lisa ist in nnserem Sample ehel untypisch, was das Alter betrifft; es istjedoch wichtig, Lisa in der Gruppe >Weiter'leben im Himmel<( volzu-
stellen, weil so dem Eindruck gewehlt wilcl, an ein himmlisches Weitel-
leben würden nur die Jüngeren glauben. Es zeigt sich in Lisas Beispiel
eben auch, dass es eine mehr reflektierte und explizite Art und Weise
gibt, Kindheitsmustel zu bewahren und weiterzuentwickeln.
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Carla, eine 20-jäliLige Studentin, ist vorn Tod nicht unmittelbar und
emotional betloffèn. Der einzige aus ihrer Falnilie, der gestorben ist, ist
ihr Opa; aber da wal Carla fünf Jahre alt. Damals, so erinnefi sie sich,
hat sie sich vorgestellt, dass ihr Opa halt irgendwann wieclerkomtnt. ln-
zwischen hat sie die Irreversibilitat des Todes verstanden. Und daher,
Carla macht dies in ihrem ausführlichen Interview unmissvelständlich
deutlich, kann sie sich ein Weiter'leben nach dern Tod einfach nicht vor-
stellen und lehnt dies ab bzw. schreibt dies der Kinderphase und der
Traumwelt zu:
>Ja, also ich mein' es heißt, also rvas heißt, es heißt ja ir.nmer', abel es sagen ja viele,
von wegen dass rran im Himmel ja weiter lebt. Dass man, wenll rnall zu Gott komurt,
dass dann halt ein neues Leben in dern Sinne beginnt, also ich rnein', das kann sich
zwar rnit viel Fantasie vorstellen, also denk' ich schon, aber ob das wirklich so ist,
das wag' ich dann doch zu bczrvcifcln, also ich karn's rnir halt cinlach niclrt vot'-
stellen. Also klar, ich, man kann sich's das so irgendwie austnalen und wie das danu
sein würde, klar, das hat man schon als Kind so getlacht, abel ich tnein', klar so wis-
senschafÌlich elklär'en kann rnan sich das halt nicht und wic das dann iiberhaupt pas-
sieren sollte, dass rnan wilktich, also dass die Seele sozusagen iu dcn Hirrmel fìiegt,
ist itgendwie 'n bisschen schwer zu erklären und deshalb nicht wirklich, ja wirklich
fÌir mich iìberzeugend. Von dahel sage ich einfach mal, dass wenu ich sterbe, danu
bin icli auch wilklich tot und bleibe auch tot.<
Es ist auffÌillig, dass Carla sich zugleich von ihl'er eigenen Phantasie als
Kind und von eiller empfundenen Mehlheitsmeinung ihler Ur-r-rwelt ab-
greîz|. Das zeigt eindeutig individuielend-r'eflektielenclen Stil. Das
Faith-Developrnent-Rating von Carlas Interview ergab auclì ein klares
4,0.
Diese an ihrem naturwissenschaftlichen, rationalen Weltbild orientielte
Auffassung betrifft auch die Hölle, die sie eben auch in einel phantasti-
schen Bilderwelt verortet. Carla verbindet die Vorstellungen vorr Him-
mel und Hölle mit dem Gottesglauben. ln ihrem Interview gibt sie sich
jedoch nicht als Atheistin oder Agnostikerin zu erkennen, sondem:
>Von daher, also ich mein', ob es da Gott wilklich gibt, ich mein', das ist ja'ne an-
dere Sache. Aber wenn der Mensch halt nach unten in die Erde kornmt und der'
Mensch soll dann auffàhren ähm ... Ja. Also 
- 
sagen wir so, detr Himrnel, u,o's, wo
Gott sitzt in den Sinne finde ich, ja darnit kann man sich anfi'ennden 
- 
weun lnan
wirklich davon überzeugt ist, dass es Gott gibt, das ist natürlich 'ne audere Sache 
-
aber, dass da wirklich dann alle Menschen sind, die gestorben sind, das finde ich,
also das halte ich Íìir ein Gerücht. Na ja das ist etwas übeftrieben . .<
In den Ergebnissen der online-Umfrage (siehe Tabelle 4) ergibt sich ein
ganz entsprechendes Bild: Am deutlichsten votiefi Carla für ein )unper-
sönliches Gottesbild<, verneint >mystische Erfaht'ungen< tendenziell
eher und findet das >Bild von Gott als Erlöser< eher wenig annehmbar.
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Etwas schwächer, abel' denr.roch klal in der Gluppe cles Stils 4 sind ihre
Antworten auf den Skalen >Gewissheit der Liebe Gottes< und dem
>Gottesbild als Helfer< oder >Richter<<.
Tabelle 4: Gottesvorstelhurgen von Calla irn Velgleich nrit den Gottesvorstelhrngen
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* Die Beantwoltung des online-Flagebogens zeigt filr Carla clen Stil 4;
Carlas Faith-Development-Scole autþr'und des Intewiervs betr'ägt 4,0.
Zusarlmengefasst: Carla erscheint als eine Jugenclliche, die flir die
Gruppe )mit dem Tod ist alles aus< typisch ist. Individuierend-reflektie-
rend und nrit Berufung auf die >>Wissenschaft< glenzt sich Carla von der
Phantasiewelt ihrel Kindheit und iluer Umgebung ab.
4.5 tlch glaube nicht, dass irgendwas Ubermenschliches danach noclt
auf nich wartel( Jonalhan
Jonathan, 20 Jahre alt zum Zeifpunkf des Interviews, berichtet von ein-
prägenden Erfahrungen mit Tod und Beerdigung. Am stärksten in Er-
innerung sind ihm Sterben und Beerdigung seiner >Ersatz-Oma<; dies
liegt zwal sechs oder acht Jahre zurück, hat aber dennoch deutliche Spu-
ren hinterlassen. Auch der zwei Jahre zurückliegende Tocl eines guten
Bekannten bei einem Autounfall fÌillt Jonathan ir cliesem Zusammen-
hang ein. Trotz odel gelade wegen 
- 
der distanzierten Erzählung im
man-Stil wird erkennbar, dass Jonathan hier selu betroffen ist, wenn er
sich dalan erinnert. Er spricht also nicht bloß theoretisch i.iber den Tod,
sondel'n durchaus als Betroffener.
Jonathans Intelview ist intelessant und typisch für die Gruppe deler, dìe
glauben, dass nach dem Tod alles vorbei ist; in seinem Interview wird
jedoch eine Entwicklungspelspektive elkennbar, die der Interviewee
selbst konstruiert: Auf die Frage, was mit uns nach dem Sterben ge-
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schieht, antwortet Jonathan zunächst mit Bemerkungen über seine Ab-
grenzung vom Kindel'glauben, in dem er erzogen wurde, und sagt, dass
er keine >große Verbundenheit mit Gott< habe und auch nicht betet. Da-
her formuliert Jonathan :
>Gut, rvas den Körper angeht, ist klar, man vetwest dann halt, je nachdenr, ob t¡an
halt rnh bei ganzetn Körper oder halt anders beigesetzt wird. Ja, die Gmnd- ähm
-einstellung hat man schon, dass danach halt noch irgenclwas ist [...] ist nur clie
Frage was. AIso ich glaLrbe nicht, class rnan halt diese Kindheitserzählungen weiter
nachverfolgen kann, dass man dann oben artf 'ner'Wolke sitzt odet'so was.<
Nach seiner Vy'unschvorstellung geflagt, fügt Jonathan an:
>Meine Wunschvorstellung wär' nattirlich, ährn irgenclwie wiedergeboren zu wer-
den, natiirlich. 
- 
Obwohl ich das nicht ährn frir realistisch halte, ährr es gibt ja auch
Kulturen, die da sagen, ja fìir jeden, der stirbt, wild jemand Neues geboren. [ . ]
hlsofern würd' ich das schon schön finden. wenn das wirklich so sein wi-irtle, attch
wenn's nicht ich wäre, sondern wenn's tnir halt schlecht gehen würcle und ich halt
sterben würde und dafür wird dann halt n'nenes Kind geboren, wùrd' ich schön fin-
den [...] Würd' mich halt niclrt in tneineu ja, fiir mich persönlich lralt freuen, son-
dern halt fÌir die Farnilie und für das nettgeborene Kirrd.<
Jonathan ist sich, wie diese Passagen zeigeî, der Vielfalt von Vorstel-
lungen in den Religionen bewusst und findet clabei eine Reinkarnations-
vorstellung ganz afftaktiv 
- 
als Wunschvorstellung. Doch tendiert er ein-
deutig zur Ablehnurg eines wie auch itnmer gedachten postmortalen
Schicksals:
>Und ähm, ich weiß nicht also icli glaube nicht, dass irgendwas Überrnerrschliches
danach noch auf mich wartet nnd dass man irgendwo wacht. Ja. [.. ] Und ich denke
so Begriffe wie Hölle und so werden als Drucklìrittel, wurden da ganz klar verwen-
det, so dass man so'n bisschen die Eigenschaft dann des Menschen lenken kontlte
Mh 
- 
genereller geh' ich davon aus, dass das nicht existiert ich geh' davou aus,
class jeder Mensch auch wenn er halt negative Dinge vollbringt, gleichbehandelt
wird. Das heißt, es wartet auf ihn genau das Gleiche wie jemanden, der durchweg
positive Dinge erlebt auf, ähm anderen Leuten entgegenbringt.<
Dementsprechend setzt Jonathan auch eher auf Hilfe aus dem Diesseits.
Nach einem Satz gefragt, der ihn in Krisenzeiten tl'östen könnte, schreibt
Jonathan in der online-Umfrage: >Die Familie ist bei rnir<.
Die Faith-Development-Analyse von Jonathans Interview zeigt mit dem
Gesamtscore von 4,3 das Uberwiegen eines individuielend-reflektieren-
clen Stils mit einigen Anzeichen eines dialogischen Stils. Dies spiegelt
sich auch in Jonathans Antworten zu den Fragen im online-Fragebogen,
wie Tabelle 5 darstellt: Aul allen Skalen zeigt Jonathan das Profil der
Stil-Gruppe 4; extlem sind seine Antworten auf den Skalen >Gewissheit
der Liebe Gottes<, >Gottesbìld als Erlöser< und )unpersönliches Gottes-
bild(.
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Tabelle 5: Gottesvorstellungen von Jolatlìan irn Vergleich
rnit den Gottesvorstelhlugell der Jugendlichen cles Gesantsamples,
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* Die Beantrvortung des online-Fragebogells zeigt fllr Jonathan den Stil 4;
Jonathans Faith-Developmen!Scole aufgrund des Inteliervs betr-ägt 4,3
Insgesamt tritt uns in Jonathan ein Jugendlichel vor die Augen, del sich,
wiewohl er sich seiner Kindheitsphantasien und gegenwärtigen Wunsch-
vorstellungen bewì-tsst ist, einem Realitätsplinzip unterwirft, das fi.ir. ihn
ein Weiterleben nach dem Tod ausschließt.
4.6 lEÌgentlich würd' ich ja sagen, vìenn wir sterben, sind wit'wegK
Britt
Britt, eine 22-jährige Studentin, ist ein Beispiel dafilr, wie schwankend
die Vorstellung von dem, was nach dem Tocl kommt, vielfach ist. Britt
gehört zwar eindeutigzur Gruppe derjenigen, die glauben, dass mit dern
Tod alles aus ist. Doch zeigt sich in ihrem Interview mit einiger Deut-
lichkeit, dass es nicht nur kognitive Entwicklungen sind, die die Ent-
wicklung der Todesvolstellungen beeinflussen, sondern Erfahrungen und
die darnit verbundene Emotionalität eine wichtige Rolle spielen kann.
Blitts Vorstellungen von Tod und Sterben sind nicht ganz unabhängig
vom Tod ihler Orna, die erst kürzlich gestorben ist.
Auf clie Frage, was mit uns nach dem Sterben geschieht, legt Britt in
aller Offenheit dar, wie stark ihre Weltbildvorstellung von 'Wunschvol.-
stellungen geprägt und beeinflusst wird:
>Und 
- 
rvenn jeder stirbt, dann kommt er eben da oben in den Himmel Da glaub' ich
eigentlich nicht dran, aber ich glaube, dass ich mich auf längere Zeitdoch auf diese
Volstellung versteife, u'eil 
- 
mich das ernfach tröstet. [...] Wenn ich jetzt einfach
weiß, nach'm Tod ist nichts meh¡, es ist vorber, ich seh' meine Oma nie wieder, da-
nit komm' ich einfach niclit klar. [. ] Und deswegen wtird' ich mir diese Volstel-
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Iung jeLzt so fèsthalten Lrnd rvürcl' ich ach glaub' ích au1'l)auer clarrn ilgendrvie rrr-
nehrncn Obri,ohl ich eigentlich innellich rveiß, ich gJaub'es kourrlt nichts nrehr,
aber ich rviildc dalan glaubcn Dass da doch ilgendu,as rvär', Und class man sich
rviecler sieht <
Hier rvild deutlich, dass die Weltbildvorstellungen nicht allein von kog-
nitiv-stlukturellen Konrpetenzen abhängig sincl, sondem vielmehr er.no-
tionale Faktoren eine starke Rolle spielen, besondels weurl es sich urr
ein Thema n-ìit so stark emotionalen Kolrponenteu handelt wie der Ab-
schied von einel geliebten Pelson. Erstaunlich ist hielbei auch, wie
selbst-reflexrv Brìtt mit diesen widerstreitenden Motiven unrgeht.
Von dahel kann sich Blitt auch nicht zu einen radikal nihilistischen To-
desverständr.ris dulchringen, sondeLn gibt ihrel Suche nach Tt'ost dLrrch-
aLls aLrcÌl in ihrer Vorstellung Ranrn, wenn auch vage ur.rd ehel andeu-
tungsweise. Sie könnte sich noch was andel'es vol'ste1len:
>Wenr¡ rvir sterben? Eigentlich u'ürd' ich ja sagen, wenrl r.i,il'stelben, sind u,jl u,eg
so. u,re vol der Gebult, nran fühlt ¡rchts nrehr. uran siehl nichts urehr 
- 
man ist ri'ilk-
lich irgendrvie vollkorr¡rerr rveg, Das wär'' jetzt rnein erster Cedanke [ ] Wie ich
vorhin ja sclron sagte 
- 
glaub' ich das ja nicht. Also ich glaub's ìrgendu,ie schon,
aber ich könnt' mir noch u,as andeles vorstelle n, dass rran irgendrvie in den Hinlmel
konrmt. Und u,enn das so wäre, glaube ìch, \\'enn lran stjlbt, dass clann, natiirlich
glaub' ich nicht, dass man nit Körper cla oben hinkornnrt rvejl del Kör'per ja r.virk-
ljch irdisch aLrldel E.rde irgenclu,ie vor sich hin roLtet 
- 
Also ich glaube schon, dass
rnan dann ilgendrvie mit den Cedanken oder nrit der Seele dann in den Hiurnrel
kor-nnt, wenn uran stilbt.<
Die Faith-Developnent-Analyse des gesamten Interviews von Britt er-
gab einen Gesamtscore voî 4,2, was allf eine klare Ausbildung des in-
divduielend-reflektierenden Stils dentet, \,erbLrnden mit del Offenheit fìir'
den Dialog mit anderen Vorstellr,urgen. Diese Gesamtzuordnung wird
bestätigt in den Anhvorten, die Britt auf die Fragen der online-UnteLsu-
chung gegeben hat, wie Tabelle 6 zeigt. ALrf fast allen Skalen sind rhre
Antworten eher noch ein Stück weiter als der Durchschnitt in der Stil-
Gluppe-4. So sind frir Britt die >Gewissheit der Liebe GotLes<, >Gotl" als
Erlöser'<< oder v,a. als >Richtex eher fi'aglich; hinsichtlich ))nlystischel'
Erfahrungex und einem >unpersönlichen Gottesbild< ist sie indiffelent.
Weniger kiar entsprechen Blitts Volstellungel-ì von >eschatologischer'
Gerechtigkeit<< und ein Gottesbild von >Gott als Helfer< den nrittlerelr
Auspr'ägr"Llrgen del Stil-4-Gruppe.
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Tabelle 6: Gottesvolstellungen von Blitt irn Velgleich rnit den Gottesvorstellungen
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+ Die Beantwortung des online-Flagebogens zeigt für Britt den Stil 4;
Britts Faith-Development-Score aufgrund des Interviews beträgt 4,2.
Insgesamt erscheint in Britts Interview eine Jugenclliche, die aufgruncl
eigener Aussagen und aufgrund quantitativer V/efie zur Gruppe derer
zuzuordnen ist, die sagen, dass mit dem Tod alles aus ist. Doch zeigt das
Interyiew mit Britt eben auch, dass mit der in der Forschung weitgehend
tiblichen Fokussierung auf reflexive, kognitive Aussagen nicht alles über'
eine Person erfasst wird: Emotionale Faktoren, prägende Erlebnisse und
damit verbundene Wunschvorstellungen haben ebenso eine Bedeutung
und könnten gar dazv führen, diese Gruppen-Zuweisung mit einem vor-
sichtigen Fragezeichen zu versehen.
5 Zusammenfassung und Diskussion der Elgebnisse
Die Analyse der Interviews, die die Studierenden in einem Bielefelder
Seminar geflihrt haben, kann folgendermaßen zusammengefasst werden:
(1) Aufgrund der Clusteranalyse fallen die Jugendlichen in unserem
Sample vor allem in zwei Gruppen auseinander: >Mit dem Tod hört das
Leben einfach auf<< und >Es gibt ein Weiterleben nach clem Tod im
Himmel<. Eine kleinere Gruppe bildet ein drittes Cluster': diejenigen, die
an eine Reinkarnation glauben; in vieler Hinsicht jedoch haben die Fälle
dieses dritten Clusters mehr Gemeinsamkeiten mit dem Cluster >Wei-
terleben im Hirnmel<< (wenn man nur zwei Cluster bilden lässt, ver-
schmelzen beide).
(2) Eines der besonderen Ergebnisse unserer Studie ist, dass sich ein kla-
rer Zusammenhang zwischen den Todesvorstellungen und den Gottes-
vorstellungen del Jugendlichen gezeigt hat: Wer eine Vorstellung von
Todestorstellungen r)on Jtrgendlichert untl ihre Enttvickltrrtg l1
Gott als Helfer Lrnd Retter hat, glaubt mit sehr hohet'Wahrscheinlichkeit
auch an ein Weiterleben ir¡ Himrnel und lehnt clie Aussage ab, dass rnit
dem Tod ilas Leben einfach aufhör't. Entsprechend wirkt sich auch die
Gewissheit del Liebe Gottes auf die Todesvorstelh-tngen aus. Un-rgekehrt
zeigt sich ein deutlicher Zusamrnenhang zwischen Incliffelenz in Bezug
auf ein unpetsönliches Gottesbilcl und der Verneinr,rng eines Weiter'-
lebens im Himrnel bzw. dcr Auffassung, dass rnit dern Tod alles aLrs ist.
(3) In unselem Sample wild ein Entwicklungstrend erkennbat', der sich
in elster Linie am leligiösen Stil festmachen lässt und in zweiter Linie
einen Altersnnterschiecl leflektiert: Jugendliche aus lllÌserem Sarnple mit
synthetisch-konventionelìern Stil unci einern Alter von l8 Jahren oder
dalunter glar.rben mehrheitlich an ein Weiterleben nach dem Tod im
Himmel ocler haben Reinkalnationsvorstellungen. Hingegen glauben die
von uns befl'agten Jugencllichen ocler jungen Erwachsenen, die einen ir-
dividuielencl-reflektielenden Stil entwickelt haben und über 18 Jahre alt
sind, nrehlheitlich, dass clas Leben mit der¡ Tod einfach aufìört.
(4) Ein entsplechenclel Trend zeigt sich zul Flage, wie man tnit Verstor-
benen ir-r Velbindung bleiben kann: Es sind wiederLrm r.nehrheitlich clie
synthetisch-konventionell denkenclen, unter l 8-jähligen Jugendlichen in
unsel'eln Sample, die sagen, man kann mit den Toten sprechen ocler zu
ihnen beten wenn auch einige aus der Gruppe, die an ein Weìterlcben
im Flimmel glauben, dies verneinen uncl eire bleibende Verbindung
dalin sehen, dass >nan an die Toten denkt<. Hingegen sind unsere indi-
viduierencl-reflektierenden denkenden und tibel l8-jährigen Jugendli-
chen ziernlich einhellig der Meinung, dass es eine VerbindtLng mit den
Toten überhaupt nicht gibt. Nul eine Jugendliche (Agata) aus dieser'
zweiten Gruppe ist del Meinuug, dass rnan mit okkulten Praktiken rnit
den Toten in Verbindung bleiben könne.
Man könnte nun au unsere Untersuchung clie Rückfrage stellen: Wird
hier nicht genan eine Entwrcklung hin zrLm >Realistnus<< cles >mit clern
Tod hört das Leben einläcli auf<< nachgezeichnet und bestätigt? Ein sol-
cher Trend (del ein Entwicklungstrend sein könnte) ist ja aufglund der
Faith-Development-Ratings, den Alter und den dat'auf bezogenen To-
cieskonzepten nnverkennbar'. Andererseits kälne eine solche Entwicklung
zur >Realität< r'eichlich spät, und man kann die Entwicklung eines >t'ei-
fen< Todeskonzepts bei allen unsel'en Interviewees voraLrssetzen und
beobachten.
Man kann die Entwicklung der Todeskonzepte in cler Lebensgeschichte
folgendermaßen skizzieren: Die Adoleszenz ist eìn Lebensabschnitt, die
Entwickh-rng der Todesvorstellr.rngen bei JtLgendlichen steht in einen
größeren Entwicklungsznsarnmenhang. Entgegen der Annahme, dass die
Entwicklung eines >reifen< Todeskonzepts in det' späten Kindheit voll-
zogen und abgeschlossen sei und dann Universalität, Nonfunktionalität,
h'r'evelsibilität und Kausalität des Tocles (>mit dem Tod hört das Leben
einfach auf<) die Oberhand gewonuen hätten, bildet vermutlich jecles
Kind sich eine Vorstelhlng volx Weiterleben nach dem Tod irn I-Iinrmel,
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teilweise vermischt rnit Reinkarnationsvorstellungen und bewahrt diese
Vorstellung gewissermaßen parallel. Wann in der Kindheit sich diese
Vorstellungen entwickeln, kann unsele Studie nicht clokumentieren; dazu
ist Forschung mit Kindern notwendig und aufschlussreich, wie die neue
Untersuchung von Eva Hoffmann.23 Selu wahrscheinlich aber bilden sich
diese Vorstellungen in einem intuitiv-projektierenden Stil, den Fowler in
Anlehnung an Piaget auch >magisch-numinos(( lìennt, odel' in einem
mythisch-wörllichen Stil, in dem die vielen leligiösen und religiös-kultu-
rell geprägten Geschichten über den Himmel die Todesvorstellungen





gen in der Adoleszenz er'öffnet unsere Studie einige Einblicke.
Man wird unsere Ergebnisse so intelpretieren dürfen: Unseren jüngelen
und Stil 3 zuneigenden Interviewees ftillt die Unterscheidung zwischen
einer biologisch-natürlichen Elklärung und einer >theologischen< Intet'-
pretation nicht ganz so leicht wie den älteren Jugendlichen. >Dass rnan
in 'ne Stadt kommt, dann da vielleicht weiter lebt<, sagt Gustav. Es zeigt
sich in unselen Interviews aber genau die von den eisernen Protagonisten
der Entwicklung eines >reifen<< Todeskonzepts vernachlässigte und von
Speece und Brent 1993 eingeklagte Dimension mit unübersehbarer
Deutlichkeit: Vorstellungen vom Weìterleben nach dem Tod, die mit der'
Vielfalt von subjektiv-theologischen Vorstellungen verbunden sind, ge-
hören zur Entwicklung: jeder unserer Interviewees weiß davon, auch
wenn ein Teil sich davon abgrenzt und dies als kindliche Wunschvor-
stellung bezeichnet.
Die Gninde, den religiösen Stil zu wechsein, sind lebensgeschichtlich
bedingt, vielÍÌiltig und komplex; sie hängen nicht allein an der kognitiven
Entwicklung.24 Aus den von uns geführ1en Interviews ergibt sich viel-
mehr als Hauptmotiv die Abgrenzung von den Kinclheitsrnustern und
dem Kinderglauben; und diese Abgrenzbewegung scheint wesentlicÌr
damit zu tun zu haben, wie sich cler Einzelne in seinem Weltbild zuhause
fühlt, religiöse Identität entwickelt und diese vor sich selbst und seìner
kleinen und größeren sozialen Umwelt rechtfertigen kann. Diese reli-
giös-stilistische Identitätsbildung ist jedoch eine sensible Entwicklung
und, wie unsere Interviewees zeigen, zuweilen fragmentarisch und fi'agil.
Es sind gerade die älteren und überwiegencl dem individuierend-reflek-
tielenden Stil zugeordneten Jugendlichen, die hier durch eine gewisse
23 Et,a Hofrtnann, lnterreligiöses Lernen im Kindergarten? Eine ernpirische Studie
zurr Umgang nrit religiöser Vielfalt in Diskussionen mit Kindem zum Thema Tod,
Münster'2009.
24 Es ist gerade die Faith-Development-Analyse, die anderslautenden Annahrnen
ztm Trofz nichr an eine kognitiv-strukturelle Entwicklungslogik gebunden ist, be-
sonders was die höheren Stufen angeht. Einer del ersten, dcr darauf mit Blick auf
Osers Modell und scharfsinniger Kritik hingewiesen hat, ist Rainer Döbert
(Oser/Grnünders Stadiurn 3 der religiösen Entrvicklnng im gesellschaftlichen Kon-
text: ein circuhrs vitiosr.rs, tn: Karl E Nipkov, / Friedrich Schwei[zer I Jontes Il/.
Fotvler (Hg ), Glaubensentwicklung und Erziehung, Gütersloh I 988, 144 I 62).
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Unsichelheit uncl durch >Wnnschvolstellungen< Zwìschentöne erklingen
lassen. Erinnelt werden kann hier an Britts >Eigentlichkeit< (>eigentlich
würcl' ich ja sagen, wenn wjr sterbcn, sind wir weg(). Bei Blitt zeigt sich
sehl deutlich, wie stark sitLLative, emotionale Faktoren ar.rf die stilistische
Identität Einfluss nehr¡en können. Als anderes deutliches Beispiel ist
auch an Lisa zu erinnern, die eher den Eindruck eiuer gewissen Stabilität
ihler Identität vermittelt und explizit zwischen einem >r'eifen< Todes-
konzept, clas sie souver'än elläutern kann, und einer theologischen lnter-
pretation del Wrrklichkeit zLr untelscheiden weiß.
Auf der ancleren Seite del Lebensgeschichte ist rrit Blick auf die weitel'e
Entlvicl<lung der Todesvorstellungen irn Lebenslauf ftaglich, ob ein
mehlheitliches >Mit clem Tocl hört das Leben einfach aufl< im frijhen
Elwachsenenaltel clas Endstadium der Entwicklung ist. Die neuesten Er'-
gebnisse des Inlerncttionol Socictl Surt,e.), Progrontnte (ISSP 2008)2s wei-
sen daraLrf-, class der Glaube an ein Weiterlcben nach dem Tod irr mittle-
ren Elrvachsenenaltel' (rviecler') erheblich ansteigt und rnehrheitsfül.ìig
wild: Unter den 30- bis 40-Jähligen die ja teilweise zur Elterngenera-
tion der von Lrns interviewten Jugencllichen gehören (!) liegt die Rate
deret', die ganz sicher an ein Weiter'leben nach den Tocl glaLrben, bei ca.
210/0. In dieser aktueller Urrfì'age erscheinen die 18- bis 2O-Jährigen
jungen Dentschen als diejenrgen, clie sich ein Weiterleben nach dem Tocl
arr rvenigsten volstellen könr.ren (ca. I0o/o ganz sichere Zustinrnungen).
Man könnte dies auch als ein agnostisch-atheistisches Durchgangssta-
dir.rnr deuten, das gepr'ägt ist clurch die Faszination von cler neu elwot'be-
nen Fährgkeit, individuierend zn reflektieren und Kindheitsn.mstel hiuter'
sich zu lasserr.
Relrgionspädagogik wird sich also ungeachtet der Entwicklung eines
>r'eifen< (biologischen) Todeskonzepts auf die fortwähtendc Bedeutung
der in del Kinciheit elworbenen Vorstellungen eines Weiterlebens naclr
dem Tod im Himmel einzr.rstellen haben. Dabei r-rntelscheideu sich unse-
ler lnterviewstudie zufolge die jüngelen und ehel clem synthetisch-kon-
ventionellen Stil zugeneigten Jugendlichen von den älteren, dem indivi-
duielend-reflektietenden Stil zugeneigten dadurch, dass den einen diese
Vorstellung ans Helz gewachsen und selbstverständlich ist uncl die ande-
ren sich von ihrer¡ Kinderglauben distanzieren und zu distanzielen ver-
sLrchen, aber ar-rch gelegentUch spür'en, dass sie nicht so leicht davon las-
sen können.
Die Arlfþabe entwicklungsbezogener Religionspädagogik wäre vol' clie-
sem Hintergrund eirre doppelte: einel'scits die sLrbjektiv-tlieologischen
Volstellungen del Kindheit vor dem unpr oduktiven Vorwurf det' Naivität
in Schutz zu nehmen auch vol clem teihveise t'igorosen Urteil des neu
elwolbenen individuielend-r'eflektielenden Stil del JLrgencllichen selbst i
utl die Jugendlichen über ihle Vorstellung vom >Weiterleben nach der¡
25 Allger-neine Bevölkerungsrurfrage del Soziahvissenschalien 2008 (Datafile.
Vollversion), Köln/Mannheirn 2009
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Tod< gesprächsftihig und nicht mundtot zu machen; andererseits dem
religiösen Stil der Jugendlichen angepasste Inszenierungen theologischer
Reflexion zu versuchen, die dazu affegen, in biblischen und theologi-
schen Vorstellungen vom Tod und dem, was danach kommt, Altemativen
und Neues zu entdecken. Denn so viel dürfte auch deutlich geworden
sein: Nur wenige Aussagen unserer jugendlichen Interviewees würden
theologischer Examinierung standhalten.
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lnterviervleitfaden zur Untersuchung der
Todesvorstellun gen Ju gendlicher
o Einleitungsflage: Brwartuugen/Assoziationen zutn Therna des
Interviervs?
o Wo begegnet uns der Tod? Bei Ìyelchen Gelegenheiten beschäf-
tigst Du Dich mit dem Thema Tod?
- 
Fernsehen,ô'lachrichten, Filme, Computelspiele, Musik, Bticher',
Werbung'/
- 
An welchen Orten wird nran an der.ì Tod erinnelt? (Klankenhaus?
Fliedhofl)
Friedhof? Warst Du schon mal auf einem Friedhofl
Kennst Du verschiedene Formen del BestattLrng? Welche? (Erd-,
Feuer-, See- etc. -bestattung)
- 
Warst Du schon mal bei einel Bestattung dabei? Wie war das? Wel-
che Bedeutung hat die Bestattung'l
Wie könnte man damit urngehen, wenn man einen Menschen verlo-
ren hat?
o Was passiert mit uns, rvenn wir sterben?
Wie könnte es nach dem Tod weitelgehen? Wie stellst Du Dir das
vor?
Was verbindest Du mit solchen Begliffen wie ...? (Himmel, Hölle,
Nilwana, Wiedergebult/ Reinkarnation, Gericht)
Was denkst Du wie könnte man mit Velstolbenen in Velbindung
bleiben?
(Volstellungen in Bezug auf den eigenen Tod?)
(Vorstellungen in Bezug auf die eigene Bestattung?)
o Kanust Du Dich daran erinnern, wie Du als Kind zum ersten Mal
mit dem Tod zu tun bekomrnen hast?
- 
I{ast Du weitere Erfahlungen mit Tod und Sterben? Welche?
- 
Redet Iht in del Familie I in der Schule über das Thema Tod'? Wie?
Bei welchen Gelegenheiten?
Hast Dr,r mal einen toten Menscher.r gesehen? Wie war das flir dich?
(Toten berühLt?)
o Gibt es noch etwas, dass Du zum Thema Tod gern erzählen möch-
test?
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